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Der Zusammenhang von Religion und Ge-
walt hat seit 9/11 eine enorme wissenschaft-
liche Aufmerksamkeit gefunden. Zahlreiche
Veröffentlichungen zeugen in der Zwischen-
zeit von dem grossen Interesse an diesem
Thema. Der vorliegende Band erweitert die
Thematik, indem er Religion nicht nur auf
Krieg und Gewalt, sondern auch auf Frie-
denskonzepte hin untersucht. Er ist aus einer
Tagung des Arbeitskreises «Historische Frie-
densforschung » zur «Religiösen Semantik
des Friedens. Diskurse und Netzwerke im 20.
Jahrhundert» im November 2006 entstanden.
Die Herausgeberin Helke Stadtland (Bochum)
führt in ihrem einleitenden programmati-
schen Aufsatz aus, dass religiöse Friedensse-
mantiken eine Beziehung zwischen dem re-
ligiösen und dem nichtreligiösen Feld her-
stellen. Beide Felder sind historisch und kon-
fessionell unterschiedlich stark gegeneinan-
der abgegrenzt. Gleichsam in einer Gegenpro-
be zu den Arbeiten über Religion und Ge-
walt untersucht dieser Band den Einfluss reli-
giöser Friedenssemantiken auf Friedensbewe-
gungen in einem weiten Sinn. Bisher wurden
die Friedensbewegungen zumeist unter säku-
laren Vorzeichen untersucht. Religion tauchte
nur in einzelnen Organisationen oder persön-
lichen Biographien, nicht aber als strukturel-
ler Faktor auch in nichtreligiösen Organisatio-
nen auf. Um den Einfluss der Religion gleich-
sam im Rücken der säkularen Friedensbewe-
gungen zu untersuchen, bieten sich die religi-
öse Semantik und die Begriffsgeschichte an.

Die Gliederung dieses Bandes ist chrono-
logisch. Im Zeitalter der Weltkriege (II) sind
die Beiträge von Jörg Seiler über die ma-
rianische Semantik, von Marie-Emmanuelle
Reytier über die Weimarer Katholikentage,
von Alf Christophersen über die Weima-
rer Lutherrenaissance, von Till Kössler über
den spanischen Katholizismus im Bürger-
krieg und von Christian Scharnefsky über

Formen und Begründungen der Kriegsdienst-
verweigerung angesiedelt. Im zeitlichen Rah-
men des Kalten Krieges (III) argumentieren
Janosch Steuwer und Jürgen Mittag über die
Bundespräsidenten und Bundeskanzler der
SPD, Holger Nehring über den Atomwaffen-
protest in Westdeutschland und Grossbritan-
nien, Anke Silomon über die kirchliche Frie-
densbewegung der DDR, Katharina Kunter
über den ökumenischen Rat der Kirchen und
Ulrich Wenner über die «Initiative Kirche von
unten». Dem vorangestellt ist der besonders
anregende Überblick des Bochumer Religi-
onswissenschaftlers Volkhard Krech über die
nachfolgenden Beiträge, die er systematisch
diskutiert und damit die Einheit des Ban-
des verdeutlicht. Er lehnt die Zuordnung von
Krieg und Frieden zu bestimmten Religionen
ab, womit er sich erkennbar von den Thesen
Jan Assmanns absetzt. Alle Religionen enthal-
ten sowohl gewalt- als auch friedensproduk-
tive Potentiale, die semantisch gespeichert
sind. Gewalt schüren die Vorstellung des apo-
kalyptischen Endkampfes zwischen Gut und
Böse in bestimmten Strömungen des Juden-
tums, des Christentums und des Islams und
das Kampfethos in der Krishna-Tradition, den
germanischen Religionen oder im Islam. Frie-
densproduktiv sind dagegen das Ahimsa-
Prinzip im Hinduismus, Buddhismus und Jai-
nismus, die Gewaltfreiheit Laotses und die
Friedensutopie der Hebräischen Bibel und
der Bergpredigt. «Religiöse Semantik birgt so-
wohl friedens- als auch gewaltfördernde Po-
tentiale.» (59)

Für die Friedens- und Gewaltproduktivi-
tät ist das spezifische Verhältnis der Religion
zur Politik entscheidend. Religion kann Poli-
tik sowohl legitimieren als auch delegitimie-
ren. Beides kann sowohl Militanz als auch
Friedensbereitschaft fördern. Weiterführend
für die Forschung könnte in diesem Band die
vierfache Unterscheidung sein, die Krech für
das Verhältnis religiöser und politischer Kom-
munikation einführt. Neben der genuinen re-
ligiösen und von der Politik getrennten Kom-
munikation gibt es – zweitens – Interferenzen
zwischen dem religiösen und dem politischen
Feld. Religiöse Semantik kann sich auf politi-
sche Sachverhalte, politische Kommunikation
auf religiöse Sachverhalte beziehen. Die dritte
Form ist die Polykontextualität. Eine Situation
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wird von religiösen und politischen Kontex-
ten zugleich bestimmt. Der Kontext bestimmt,
welche Eigenlogik die bestimmende ist. Gu-
stav Heinemann interpretierte noch seine per-
sönlichen Entscheidungen in der Politik reli-
giös (Detlef Bald). Viertens gibt es – was bis-
her am bekanntesten sein dürfte – die Sakrali-
sierung der Politik. Politische Kontexte laden
sich mit religiösen Semantiken auf, ohne des-
wegen religiös zu werden. Krech wendet sich
damit von der Begrifflichkeit der «politischen
Religionen» ab, die auf Eric Voegelin zurück-
geht. Sowohl die Forschung zur religiösen Se-
mantik als auch die Friedensforschung erhält
durch diesen Band wichtige inhaltliche und
methodische Anregungen.
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